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DER  
GIFTZWERG 

ZEITUNG DER BÜRGERINITIATIVE »DAS BESSERE MÜLLKONZEPT - VERMEIDEN STATT VERBRENNEN« 

Einladung zur 
 Jahreshauptversammlung 

 
am Freitag, 3. Mai 2013, 19 Uhr  

im Nebenzimmer des Gasthofs Adler 
Herrenberg, Tübinger Str. 22  

 

Tagesordnung 

1. Begrüßung und Feststellung der 

Beschlussfähigkeit 

2. Bericht des Vorstands 

3. Aussprache 

4. Bericht des Kassiers 

5. Entlastung des Kassiers 

6. Entlastung des Vorstands 

7. Anträge und Verschiedenes 

Klaus Ulbrich, 1. Vorsitzender 

EINLADUNG 
zu einer Exkursion in den 
Neckar-Odenwald-Kreis 

Dieser Landkreis kommt ohne 
Restmülltonne aus und führt 
alles der Verwertung zu. 
 
Erstaunlich? Wir wollen uns 
dort vom Abfallwirtschafts-
amt unterrichten lassen. 
 
Die Fahrt findet am Dienstag, 
9. Juli statt. Abfahrt um 
13:00 Uhr. 
 
Treffpunkt wird nach Eingang 
der Anmeldungen noch festge-
legt. Privatwagen oder Bus. 
 
Anmeldungen bei  Klaus  
Ulbrich 07032-977954 oder 
dbmvsv@aol.com 

Im Neckar-Odenwald-Kreis gibt es nur 
noch grüne und gelbe Tonnen 
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Seit der Stilllegung einiger Atomkraftwerke und der 
Verkündung der Energiewende in Deutschland ist häufig 
über den Ersatz der weggefallenen Energieerzeugung 
berichtet worden. Es sind Windkraftwerke, Solaranlagen 
und Biogasanlagen, Wasserkraft- und Gezeitenkraftwer-
ke, Tiefenbohrungen zur Energiegewinnung und weitere 
Einrichtungen im Gespräch.  
 
Fast alle dieser Ansätze sind wegen ihrer dezentralen 
Struktur nur durch neu zu erstellende Verbindungen in 
unser Versorgungsnetz integrierbar. Sowohl die ge-
nannten Energiequellen wie auch deren Vernetzung 
erfordern zur Realisierung außerordentlich hohe Mit-
tel, die nur innerhalb vieler Jahre aufgebracht wer-
den können. 
 
Es gibt jedoch eine spontane Abhilfe, einer Energie-
verknappung entgegen zu wirken, die auch noch un-
sere persönlichen Energiekosten dämpfen kann. Lei-
der sind darüber viel zu wenig Anregungen bekannt 
und dazu kommt eine gewisse Trägheit diese umzu-
setzen. 
 
Hier sollen nun einige Beispiele folgen die zeigen, 
wie man vorgehen kann: 
 
1. Moderne Elektronikgeräte verwenden zu ihrer 
Stromversorgung vielfach sogenannte Schaltnetzteile. 
Diese sind entweder eingebaut oder als separate 
Einheiten, vor allem in Fernsehern, Satelliten/Kabel-
Empfängern, DVD-Spielen, Handy-Ladestationen, 
Computern und Druckern aller Art, Bildschirmen, Bea-
mern und Scannern zu finden. Diese Stromversorgun-
gen bleiben auf Stand-by Funktion, auch wenn  die 
von ihnen versorgten Geräte abgeschaltet wurden. In 
diesem Zustand wird Elektroenergie "vergeudet" so-
wie die Lebensdauer verringert. Diese Betriebsart 

kostet auch Geld. Auch Waschmaschinen, Wäsche-
trockner und Kaffeemaschinen haben oft eine Stand-
by Funktion. Diese ist unnötig und sollte durch Tren-
nung vom Netz abgeschaltet werden. 
 
Abhilfe: Verbinden Sie jede Anlage (Computer oder 
Fernseher mit all ihren Komponenten) jeweils komplett 
mit einer schaltbaren Steckdosenleiste, die Sie nach 
Gebrauch abschalten. Wenn man sich den Gang zur 
Steckdosenleiste ersparen will, gibt es noch funkge-
steuerte Steckdosen, die sehr wenig Stand-by Leis-
tung aufnehmen und vor der S-Leiste angeordnet 
werden. Steckernetzteile sollten nur bei Gebrauch in 
der Steckdose verbleiben. 
 
Beachten Sie bitte auch Geräte wie Telefonanlagen, 
Faxgeräte, eventuell auch Antennenverstärker und 
Videorecorder (deren Uhr wird von der Netzspan-
nung gesteuert). Diese müssen von den Sparmaßnah-
men ausgenommen bleiben. 
 
2. Heizungs-Umlaufpumpen älterer Bauart haben 
entweder eine konstante Leistungsaufnahme oder be-
sitzen bestenfalls einen mehrstufigen Schalter zur 
Pumpleistungsreduzierung. Seit einigen Jahren stehen 
dem Markt prozessorgesteuerte sogenannte intelli-
gente Pumpen zur Verfügung, die sehr individuell den 
Erfordernissen angepasst werden können und Einspa-
rungen von bis zu 70 % erbringen können. Eine Amor-
tisation für diese Modernisierung ist innerhalb von 2 - 
3 Jahren möglich. Eventuell kann auch ein Antrag auf 
Steuerersparnis gestellt werden. Ihr Heizungsinstalla-
tionsbetrieb kann Sie beraten. 
 
3.  In Sachen Beleuchtung hat sich in den letzten 
Jahren einiges getan. Die traditionelle Glühbirne mit 
4 - 5 % Lichtausbeute an der hineingeschickten Ener-
gie hat bald ausgedient. Der Wirkungsgrad von Ha-
logen Leuchtkörpern ist ein wenig besser. Zudem sind 
die letztgenannten mit Reflektoren ausgestattet, die 
das Licht gebündelt abstrahlen und damit eine relativ 
zur Rundumbeleuchtung der meisten traditionellen 
Glühbirnen, eine kleinere Fläche mit ausreichendem 
Licht versorgen bei gleichzeitig kleinerer Wattzahl. 
 
Ein weiterer Entwicklungsschritt sind die sogenannten 
"Stromsparlampen", die Wirkungsgrade von ca. 18 
% erreichen. Deren Nachteile sind giftige Inhaltsstof-
fe die bei Glasbruch freigesetzt werden. Oft ist auch 
die sogenannte Farbtemperatur ungünstig für das 
Wohlbefinden. Warmweiß mit 2800 Grad Kelvin 
sind dem Kaltweiß mit 6000 Grad Kelvin vorzuzie-
hen. Die Lichtfarbe ist ebenso bei der neuesten Ent-
wicklung der LED (Light emitting Diode) von gleicher 
Bedeutung. Die LEDs haben noch höhere Wirkungs-
grade (um 25 - 30 %), dafür aber zur Zeit noch hö-

(Fortsetzung auf Seite 3) 

Terminkalender 2013 
 

Jahreshauptversammlung am  
Freitag, 3. Mai 2013, 19 Uhr  

im Nebenzimmer des Gasthofs Adler,  
Herrenberg, Tübinger Str. 22 

 
Exkursion in den Neckar-Odenwald-
Kreis (restmüllfreie Abfallwirtschaft) 

Dienstag, 9. Juli, 13 Uhr 
 

44. VSV-Warentauschbörse am  
Samstag, 5. Okt. 2013, 8.30-12.30 Uhr 

Mehrzweckhalle Herrenberg 

Einsparung von Elektroenergie 
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Im Rahmen der Herrenberger Be-
gegnung mit der italienischen Part-
nerstadt Fidenza war auch eine 
Abordnung der Fidentiner Umwelt-
gruppen zu Gast bei den Umwelt-
vereinen "Das Bessere Müllkon-
zept-VSV", "Bund für Umwelt und 
Naturschutz" (BUND), "Bürger-
Umwelt-Straßen" (BUS) und beim 
Ortsverein der Bündnisgrünen. 
 
Diese "Grüne Partner-
schaft"  ("gemellaggio verde“) be-
steht bereits seit 17 Jahren und ist 
ohne Unterbrechung an den jährli-
chen Partnerschaftstreffen beider 
Städte beteiligt. Mit 18 Personen, 
darunter 7 Jugendlichen, war die 
Umweltdelegation aus Fidenza die-
ses Jahr so stark wie seit Langem 
nicht mehr. In Zeiten der europäi-

schen Krise ein 
ermutigendes 
Zeichen, das auf 
die Bedeutung 
der in den vie-
len Jahren des 
Austauschs ge-
wachsenen, 
auch persönli-
chen Freund-
schaft zwischen 
den Umwelt-
schützern hinweist. 
 
Bei den gegenseitigen Informatio-
nen über die jeweiligen Aktivitäten 
der italienischen und deutschen 
Gruppen stand das Thema Mehrge-
nerationenhaus im Vordergrund. 
Ein Besuch im preisgekrönten Her-
renberger Projekt "Weitblick" fand 

seinen 
kongenia-
len Gegen-
part im 
Bericht 
über das 
Fidentiner 
Projekt 
"Ecosol". 
Das erste 
Fidentiner 
Mehrgene-

rationenhaus mit 12 
Eigentumswohnungen, 
einer Sozialwohnung 
und einem ökologi-
schen Planungsbüro 
sowie Gemeinschafts-
räumen wird im Früh-
jahr 2013 eingeweiht. 
Architekt und Bauleiter 
Luca Rigoni berichtete 
in einem spannenden 
Vortrag aus erster 
Hand, wie "Ecosol" 
nach den Prinzipien 
"ökologisch, ökono-
misch, solar und solida-
risch" unter außerge-
wöhnlich intensiver 
Beteiligung der künfti-

gen Eigentümer und Bewohner 
nicht nur geplant, sondern auch in 
für ein Gebäude dieser Größenord-
nung recht umfangreicher hand-
werklicher Eigenleistung errichtet 
wurde. 
 
Ein weiteres Thema der italieni-
schen Gäste waren die sozialen und 
ökologischen Dienstleistungen der 
Fidentiner Kooperative 
"Garabombo".  
 
Auf Seiten der deutschen Gastgeber 
erläuterte Andreas Kegreis als Ver-
treter von "Pro Bahn" die Auswir-
kungen des Baus von Stuttgart 21 
auf den öffentlichen Nahverkehr in 
der Region, Maya Wulz gab einen 
kurzen Überblick über die kommu-
nalpolitischen Schwerpunkte der 
Gemeinderatsfraktion von Bündnis 
90/Die Grünen.  
 
Der „touristische Teil“ führte am 
Samstag mit der S-Bahn zum Weih-
nachts- und Mittelaltermarkt nach 
Esslingen, ergänzt durch eine leben-
dige Stadtführung in italienischer 
Sprache. Dabei wurde deutlich, dass 
Herrenberg sowohl als Stadt wie 
auch als Weihnachtsmarkt keinen 
Vergleich mit der altehrwürdigen 
freien Reichsstadt scheuen musste. 
Im Gegenteil: sowohl die heimelige 
Atmosphäre als auch die Qualität 
der hausgemachten Produkte stan-
den bei den Partnern aus Fidenza 
bedeutend höher im Kurs. 

Wolfgang Wulz 

here Preise, die im Laufe der Zeit noch  fal-
len werden. Deren Lebensdauer liegt jedoch 
bei 30.000 bis 50. 000 Betriebsstunden. 
 
4.  Wer elektrisch kocht, hat ebenfalls Ein-
sparmöglichkeiten, sofern Induktionsherde zur 
Verwendung kommen. Etwa 20 - 30 % las-
sen sich dadurch einsparen. Erforderlich hier-
zu sind allerdings Kochtöpfe, die Eisenbe-
standteile in ihrem Boden enthalten und da-
mit für Induktionsherde geeignet sind. Auch 
die Anwendung von "Mikrowellenherden" er-
wärmen das Kochgut mit geringerem Ener-
gieaufwand als herkömmliche Herdplatten. 
 
Die oben genannten Anwendungen könn-
ten locker 10 Kernkraftwerke ersetzen! 

Michael Krell 

(Fortsetzung von Seite 2) 

Partnerschaftsbegegnung mit Fidentinern in Herrenberg 

„Ecosolar“: Mehrgenerationenhaus in Fidenza 
Solidarisch und mit viel Eigenleistung geplant und gebaut 
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In letzter Zeit tauchen immer häufiger 
sogenannte Bioplastiktüten bzw. -
beutel auf, hergestellt aus natürlich 
nachwachsenden Rohstoffen, die an-
geblich kompostierbar, also biologisch 
abbaubar sind. Zum einen  werden sie 
gezielt für die Verpackung von Bioab-
fällen angeboten (damit der abgenagte 
Knochen nicht zwei Wochen in der 
Biotonne vor sich hin stinkt). Zum 
anderen müssen Geschäfte für alle 
diejenigen, die immer noch ohne Ein-
kaufstasche einkaufen, ein Behältnis 
bereithalten. Und das ist immer häufi-
ger eine Bioplastiktüte, welche die 
Leute dann zum Einwickeln ihres 
Bioabfalls nutzen. Ein weiterer Grund 
dürfte sein, dass Erdöl, die Basis kon-
ventioneller Kunststoffe, allmählich 
knapp und damit zu teuer für die 
Herstellung von Wegwerftüten wird. 
Also muss der Biokunststoff PLA ran. 
 
Da der Biomüll jedoch vielerorts (wie 
auch im Landkreis Böblingen) nicht 
kompostiert, sondern in Vergärungsan-
lagen zur Erzeugung von Biogas ver-
wendet wird, bereiten diese Biokunst-
stoffe bei der Verarbeitung große 
Probleme. Die Biobeutel/-tüten sind 
auf den ersten Blick nicht von anderen 
Plastiktüten zu unterscheiden. Deshalb 
müssen sämtliche Plastiktüten (wie 
auch in unserer in der Leonberger Ver-
gärungsanlage), ob abbaubar oder 
nicht, als Störstoffe vollautomatisch 
aussortiert und  kostenintensiv als 
Restmüll entsorgt werden. Da sich 
diese Biokunststoffe zu langsam zerset-
zen, wären sie sonst nach dem Vergä-
rungsprozess als Fremdstoff im 
Frischekompost wieder zu finden. 
Dadurch würde die Qualität des End-
produkts schlechter und wiederum 
dessen Vermarktung erschwert werden. 
Wer möchte schließlich in seiner Blu-
menerde Plastikfetzen finden. 

Deshalb sollten Sie Ihre Bioabfälle nur 
in Papiertüten oder in Zeitungspapier 
einwickeln, ehe sie in der Biotonne 
landen. Die Plastiktüten, egal ob Bio 
oder nicht, nutzen Sie für die Entsor-
gung von Restmüll. Lesen Sie dazu 
auch die offizielle Internetseite des 
Abfallwirtschaftsbetriebs Böblingen. 
 
Aber auch im privaten Kompost ver-
rotten Bioplastiktüten nur äußerst lang-
sam, weil sie dafür Sonnenlicht und 
Sauerstoff benötigen und mitten im 
Komposthaufen oder im geschlosse-
nen Thermokomposter scheint die 
Sonne doch eher selten.... (Das mit 
dem Sonnenlicht und dem Sauerstoff 
ist übrigens nicht auf unserem Mist 
gewachsen, vielmehr ist es eine Her-
stellerangabe. So trägt z. B. eine Bio-
plastiktüte von „biodegrad-
able"  (www.papier-roemer.de) ein 
Logo mit der Aufschrift "Die neue 
Umweltfreundliche Hemdchen-
Tragetasche". Auf einem großen grü-
nen Baum steht geschrieben: "Diese 
Folie ist unter Einfluss von Sauerstoff 
und Sonnenlicht vollständig abbau-
bar.") 
 
Wir wollen hier die Bioplastiktüte nicht 
in Bausch und Bogen verdammen. Die 
Alternative Papiertüte ist nicht umfas-
send einsetzbar und besitzt angeblich 
eine schlechtere Ökobilanz als die Bio-
plastiktüten. Außerdem: Die Bioplas-
tiktüte, die man im Laden bekommt, ist 
- verglichen mit der ordinären Plastik-
tüte - immer noch das kleinere Übel. 
 
Andererseits ist es nicht so, dass der 
Biokunststoff die Eier legende Woll-
milchsau ist, wie uns die Hersteller und 
vor allem die Nutzer weismachen wol-
len (z. B. der Lebensmittelhersteller 
Danone, der seit einiger Zeit seine Jo-
ghurt in Bioplastikbecher füllt und 

nicht vergisst, die Umweltfreundlich-
keit seines Tuns zu loben).  Denn zur 
Herstellung braucht man stärkehaltige 
Basisstoffe (wie Mais, Zuckerrüben 
oder vergleichbare Pflanzen), deren 
Anbaufläche nicht mehr zur Produkti-
on von Nahrungsmitteln zur Verfü-
gung steht. Außerdem werden bei der 
Erzeugung der Basisstoffe jede Menge 
Biozide und Düngemittel eingesetzt, 
die je nach Menge sogar zu höheren 
Belastungen der Umwelt führen kön-
nen, als bei der Produktion der her-
kömmlichen Tüten aus Erdöl. Und das 
hört oder liest man dann natürlich von 
keinem Hersteller und/oder Nutzer. 
 
Wie auch immer, wir empfehlen allen 
Verbrauchern, einen Einkaufskorb 
oder zumindest Stoffbeutel anstelle 
von Plastiktüten zu verwenden. Sie 
sind belastbarer und können jahre-

lang wiederverwendet werden. 
Irene Nestmann  
Wolfgang Nitsch 

Monster frisst Blaue Tonnen 
 
Die Fasnet war schon vorbei und 
der 1. April noch weit weg, als fol-
gende Meldung in den Gäufeldener 
Nachrichten zu lesen war:  
 
„Liebe Mitbürger, leider ist es uns, 

trotz größter Anstrengungen aller Be-
teiligten, nicht gelungen, den Inhalt 
aller Altpapiertonnen zu entsorgen. 
Nachdem sich das erste Fahrzeug des 
Abfallwirtschaftsbetriebes Böblingen 
nicht nur das Papier, sondern auch die 
blaue Tonne selbst einverleibte, musste 
dieses Fahrzeug ausgetauscht werden. 
Aber auch das Ersatzfahrzeug entließ 
kurze Zeit später zwei weitere Tonnen 
nicht mehr aus seinen Krallen.“ 
21.2.2013 (gekürzt)       I.N. 

Darf die Bioplastiktüte in den Bioabfall? 


